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steht, bekundet. Er geht grammatisch ın die die aufgeschlagene Bibel. ] Nese Insıgnien des
Person Plural über un: endet ın e1ner (Je- lutherischen Fürsten, der 154 / nach der Nıe-

betsformulierung: ‚Wıe glücklich würden WIT derlage ın der Schlacht bei Mühlberg sSe1Ne
Kurwürde den albertinischen VerwandtenSCYI1, WEI111 WIT alle uch auf FErden ben

11 den Willen (,ottes befolgten? WE Orıtz verlor, symbolisieren ın heroisierender
se1ine, den moralischen Unterthanen gegebe- We1se se1Ne We] Machtbereiche: Politik un:
11611 esetze, ben heilig gehalten würden, Religion.
als die mechanischen Se1NES Gesetzbuchs, Wıe Politik und Religion SCHAaUCI die C 1 -
das V  - ew1ger Weisheit für die Himmels- nestinische Politik un: die Iutherische KON-
körper verfasset ist! fession ın der spannungsvollen Z eıit NAT] —

Der Ertrag der Präasentation V  - Beispielen schen 1545 un: 15/7/ 1m sächsischen Thürin-
wird 1m Kapitel über die „Leitlinien der Bibel- SCH tatsächlich aufeinander bezogen 11,
auslegung‘ tormuliert. Hıer führt indessen die wIe die Politik die Konfession ftormte un:
Formel „Intellektuelles Verstehen bedeutet 1m wIe umgekehrt die Konfession die Politik
Kontext des 15 Jahrhunderts gleichzeitig 1N- Uunı: Gesellschaft prägte, führt Daniel Gehrt
tellektuelles Zustimmen‘ nicht cchr weıt, ın SE1Ner Jenaer historischen ssertat1ons-
doch ist deutlich, dass ihre Beobachtungen schrift anhand zahlreicher, akrıibisch U:  C -

den vorgestellten Auslegungstexten 1m werftfeliler Quellen VT I Nese fast 700 Seıiten
Hinblick auf1nNe Wirkung biblischer Tlexte starke Studie schickt sich das 1ICLIEC Stan-

ıtzen möchte. Dem „sachlich-intellektuel- dardwerk ZUT frühen ernestinischen Konfes-
le  ‚C6 wird deshalb eın vorrangıger „PEISO- siOonspolitik werden. Mıt ihr eistet der
nal-involvierender“ „Verstehensbegriff ” SC eınen für die Frühneuzeitforschung 7eni{ira-
genüber gestellt un: „Verstand, Gefühl, len Beıtrag, indem M1INUtTIOS zeıigt, dass be-

reıts ce1t 1545 1ne intensıve Konftessionsbil-Vorstellungskraft, Wille, Moral un: CGlaube”
werden als die anthropologischen DImens10- dung ın einzelnen Territorien einsetzte Uunı:
11611 markiert, Cie bei der Textauslegung @1- eın innerkonfessioneller Differenzierungs-
gentlich angesprochen werden sollen PTOZECSS antrat ange VT der Konkordien-

tormel V  - 15/7/ hatten verschiedene utheri-Wer dazu 1ne Theorie apologetisch-applikati-
VCxT exemptla-Hermeneutik erwartetl, wird V  - sche Reichsstände für ihr Gjebiet 1Ne VCI-
den ski7z7enhaften Darlegungen „Zielen‘ bindliche Lehrnorm präzisiert un: fixiert
un: „Bezugssystemen‘ der „Auslegung” Uunı: damıit die eigene Konfession stabilisjiert.
Ende ber doch enttäuscht (  1-3 [ )as I3E Frnestiner nahmen hierbei 1m reichswei-
Verdienst des Buches ist Sallz 1m Sinne der ten Vergleich ıne gewlsse Vorreiterrolle eın
Titelwahl die gut illustrierte Mahnung dazu, Folglich erfährt das Va  - He1l1nz Schilling Uunı:
die historische, durchaus Je gleichzeitige „Viel- Wolfgang Reinhard einst aufgestellte Konfes-

1 Umgang mit biblischen Texten sionalisierungsparadigma miıt Gehrts NnNier-
würdigen. ] es unterlassen, ware kirchen- suchung ın Anlehnung Thomas auf-
historisch zweifellos eın Fehler nicht 11UT 1m 111A1111 1ne we1ıtere Korrektur.
Blick auf das Jahrhundert. I e Studie, welche sowohl Cie „ Verqui-

Erfurt Christoph Bultmann ckung zwischen Reichspolitik, Territorialherr-
schaft, landesherrlichem Kirchenregiment
un: Universitätspolitik” als uch die „Interak-

Daniel Gehrt: FErnestinische Konfessionspoli- tionlen| zwischen den Herzögen, Landstän-
den, äaten, Professoren un: Geistlichen‘ 19)Hik Bekenntnisbildung, Herrschaftskonso-

lidierung un: dynastische Identitätsstif- für Cie ernestinische Herrschaft aufzeigt, hıin-
tungV Augsburger nterım 1545 bis ZUTr terfragt zudem die gängıgen theologiege-
Konkordienformel L15/7, Le1pz1g: Evange- schichtlichen Gruppenbezeichnungen „Gnes1-
lische Verlagsanstalt 011 (Arbeiten ZUTr olutheraner“” bzw. „Flacianer” und „Philippis-
Kirchen- un: Theologiegeschichte, 34), ten  ‚C6 (19-24) Indem der Cie lutherischen
694 S, ISBN 0/58-3-3/4-0255/-5 Theologen der zweıten un: dritten (Jenera-

t10n kontextualisierend ın ihrer Eigenentwick-
Auf dem Jenaer Marktplatz steht der „Han- lung wahrnimmt un: sich V  - e1ner voreil:

tried“” L85558, Z 300. Jahrestag der (srun- SCII Gruppenzuwelsung verabschiedet, SC
dung der Unhversıität Jena V Berliner langt e1nem höchst differenzierten Bild
Künstler Johann Friedrich rake (1805-1882) un: e1ner Neuimnterpretation der zeitgenÖss1-
angefertigt, ze1g das Denkmal das überle- scher Polemik geschuldeten Gruppenidentitä-
bensgrofßse Standbild des sächsischen Kurfürs- ten. [ )ass die Zuschreibungen, Cie sich ın
ten Johann Friedrich er uch mit dem „Adiaphoristen , „Interimisten , „Osiandris-
Beinamen „der Grofismütige‘ titulierte, letzte e  ten , „Majoristen , „Synergisten‘ der „Flacia-
ernestinische Kurfürst hält ın der rechten ner differenzierten, ın der Regel nicht der
Hand eın erhobenes Schwerrt, ın der linken Lehrposition der umstrıittenen Theologen,
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steht, bekundet. Er geht grammatisch in die

1. Person Plural über und endet in einer Ge-

betsformulierung: ‚Wie glücklich würden wir

seyn, wenn wir alle auch auf Erden eben so

genau den Willen Gottes befolgten? wenn

seine, den moralischen Unterthanen gegebe-

nen Gesetze, eben so heilig gehalten würden,

als die mechanischen seines Gesetzbuchs,

das von ewiger Weisheit für die Himmels-

körper verfasset ist! […]‘“ (143).

Der Ertrag der Präsentation von Beispielen

wird im Kapitel über die „Leitlinien der Bibel-

auslegung“ formuliert. Hier führt indessen die

Formel „Intellektuelles Verstehen bedeutet im

Kontext des 18. Jahrhunderts gleichzeitig in-

tellektuelles Zustimmen“ (273) nicht sehr weit,

doch ist deutlich, dass K. ihre Beobachtungen

zu den vorgestellten Auslegungstexten im

Hinblick auf eine Wirkung biblischer Texte zu-

spitzen möchte. Dem „sachlich-intellektuel-

len“ wird deshalb ein – vorrangiger – „perso-

nal-involvierender“ „Verstehensbegriff “ ge-

genüber gestellt (272), und „Verstand, Gefühl,

Vorstellungskraft, Wille, Moral und Glaube“

werden als die anthropologischen Dimensio-

nen markiert, die bei der Textauslegung ei-

gentlich angesprochen werden sollen (275).

Wer dazu eine Theorie apologetisch-applikati-

ver exempla-Hermeneutik erwartet, wird von

den skizzenhaften Darlegungen zu „Zielen“

und „Bezugssystemen“ der „Auslegung“ am

Ende aber doch enttäuscht (271–309). Das

Verdienst des Buches ist – ganz im Sinne der

Titelwahl – die gut illustrierte Mahnung dazu,

die historische, durchaus je gleichzeitige „Viel-

falt“ im Umgang mit biblischen Texten zu

würdigen. Dies zu unterlassen, wäre kirchen-

historisch zweifellos ein Fehler – nicht nur im

Blick auf das 18. Jahrhundert.

Erfurt Christoph Bultmann

Daniel Gehrt: Ernestinische Konfessionspoli-
tik. Bekenntnisbildung, Herrschaftskonso-

lidierung und dynastische Identitätsstif-

tung vom Augsburger Interim 1548 bis zur

Konkordienformel 1577, Leipzig: Evange-

lische Verlagsanstalt 2011 (Arbeiten zur

Kirchen- und Theologiegeschichte, 34),

694 S., ISBN 978-3-374-02857-3.

Auf dem Jenaer Marktplatz steht der „Han-

fried“. 1858, zum 300. Jahrestag der Grün-

dung der Universität Jena vom Berliner

Künstler Johann Friedrich Drake (1805–1882)

angefertigt, zeigt das Denkmal das überle-

bensgroße Standbild des sächsischen Kurfürs-

ten Johann Friedrich I. Der auch mit dem

Beinamen „der Großmütige“ titulierte, letzte

ernestinische Kurfürst hält in der rechten

Hand ein erhobenes Schwert, in der linken

die aufgeschlagene Bibel. Diese Insignien des

lutherischen Fürsten, der 1547 nach der Nie-

derlage in der Schlacht bei Mühlberg seine

Kurwürde an den albertinischen Verwandten

Moritz verlor, symbolisieren in heroisierender

Weise seine zwei Machtbereiche: Politik und

Religion.

Wie Politik und Religion – genauer die er-

nestinische Politik und die lutherische Kon-

fession – in der spannungsvollen Zeit zwi-

schen 1548 und 1577 im sächsischen Thürin-

gen tatsächlich aufeinander bezogen waren,

wie die Politik die Konfession formte und

wie umgekehrt die Konfession die Politik

und Gesellschaft prägte, führt Daniel Gehrt

in seiner Jenaer historischen Dissertations-

schrift anhand zahlreicher, akribisch ausge-

werteter Quellen vor. Diese fast 700 Seiten

starke Studie schickt sich an, das neue Stan-

dardwerk zur frühen ernestinischen Konfes-

sionspolitik zu werden. Mit ihr leistet der Vf.

einen für die Frühneuzeitforschung zentra-

len Beitrag, indem er minutiös zeigt, dass be-

reits seit 1548 eine intensive Konfessionsbil-

dung in einzelnen Territorien einsetzte und

ein innerkonfessioneller Differenzierungs-

prozess eintrat. Lange vor der Konkordien-

formel von 1577 hatten verschiedene lutheri-

sche Reichsstände für ihr Gebiet eine ver-

bindliche Lehrnorm präzisiert und fixiert

und damit die eigene Konfession stabilisiert.

Die Ernestiner nahmen hierbei im reichswei-

ten Vergleich eine gewisse Vorreiterrolle ein.

Folglich erfährt das von Heinz Schilling und

Wolfgang Reinhard einst aufgestellte Konfes-

sionalisierungsparadigma mit Gehrts Unter-

suchung in Anlehnung an Thomas Kauf-

mann eine weitere Korrektur.

Die Studie, welche sowohl die „Verqui-

ckung zwischen Reichspolitik, Territorialherr-

schaft, landesherrlichem Kirchenregiment

und Universitätspolitik“ als auch die „Interak-

tion[en] zwischen den Herzögen, Landstän-

den, Räten, Professoren und Geistlichen“ (19)

für die ernestinische Herrschaft aufzeigt, hin-

terfragt zudem die gängigen theologiege-

schichtlichen Gruppenbezeichnungen „Gnesi-

olutheraner“ bzw. „Flacianer“ und „Philippis-

ten“ (19–24). Indem der Vf. die lutherischen

Theologen der zweiten und dritten Genera-

tion kontextualisierend in ihrer Eigenentwick-

lung wahrnimmt und sich von einer voreili-

gen Gruppenzuweisung verabschiedet, ge-

langt er zu einem höchst differenzierten Bild

und einer Neuinterpretation der zeitgenössi-

scher Polemik geschuldeten Gruppenidentitä-

ten. Dass die Zuschreibungen, die sich u. a. in

„Adiaphoristen“, „Interimisten“, „Osiandris-

ten“, „Majoristen“, „Synergisten“ oder „Flacia-

ner“ differenzierten, in der Regel nicht der

Lehrposition der umstrittenen Theologen,
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sondern der verzerrenden Interpretation ihrer S-A111€ Bekenntnisgrundlage jelte, se{iz7ie J0
Kritiker entsprachen, belegt der zahlrei- hann Friedrich I1 uch bei den verschiede-
hen Beispielen. 11C11 Ausgleichsversuchen WIE dem „Wormser

er Aufbau der Studie Orlentiert sich Religionsgespräch‘ (1557) der dem ‚Frank-
den für das ernestinische Territoriıum 111A1- furter Reze{is” (1558) auf Reichsebene fort,
kanten politischen /äsuren. So widmet sich die nıicht zuletzt der ernestinischen Blo-
der nach e1ner instruktiven, den HOor- ckadepolitik scheiterten 1 4— 44) Höchst
schungsstand knapp ski7z7ijerenden FEinlei- aufschlussreich ist Gehrts konfessionspoliti-
tung (13-34) ın eiInem ersten Kapitel der sche Interpretation der 155/ erfolgten Beru-
„konfessionellen Konsolidierung 1m ernest1- fung des Gnesiolutheraners Flacius (109—
nischen Thüringen 154 / bis 555" (35-97) 114) und der 1555 geschehenen Abfassung
SYalı dem Ausgang des Schmalkaldischen des „Konfutationsbuch‘ (  _1 als „ Ver:
Krıeges MuUusstie der bis 1550 ın Gefangen- wirklichung des bereits eingeschlagenen KUTr-
schaft befindliche „geborene Kurfürst“ ses /7war übte Flacius bis selner
der V Kalser 1550 gebilligte Titel 61) Entlassung 1561 erheblichen FEinfluss auf den
Johann Friedrich miıt selnen Herzog U, doch traf anders als Va  — der
drei Söhnen das 1ICLLE Herrschaftszentrum ın Forschung vielfach behauptet der Landes-
Thüringen konsolidieren. Hierfür verquickte herr selıne Entscheidungen auf e1ner breiten
der sich als Schutzherr des „wahren‘ Luther- Grundlage verschiedener CGutachten. Flacius’
[UuMS stilisierende uUurs dynastische otıve Wirksamkeit ın Jena, die zahlreiche Inner-
un: theologische Unterschiede miıt landes- städtische, InNerunNıversıtAare un: landes-
kirchlichen Interessen. War bereits 1 545 die kirchliche Konflikte provozlerte, wird V
ohe Schule ın Jena als Gegenpol Z Jetz mehrperspektivisch poıintiert un: @1-
albertinischen Wittenberg un: als streng 116 differenzierten Bild profiliert. Mıt der
Luthers Theologie Orjentlertes Zentrum SC Entlassung des streitharen Theologieprofes-
gründet Uunı: profiliert worden (36-41) S{)1] 5 un: weılterer Theologen ALULLS ihren ÄAm -
nutfzien die Frnestiner die antınterımıstı- tern wandte siıch der Herzog nıicht Va  - Fla-
sche Propaganda, die durch Matthias 1USs theologischer Grundposition ab, 5{)11-
Flacius Illyricus Va  - Magdeburg ALULLS dern Va  - dessen das Territorium destabilisie-
die albertinischen Theologen gerichtet renden Streitsucht
wurde, ZUTr Stärkung der eigenen Posıtion D)as dritte Kapitel markiert die „innere[n|
(42-60) Als gewichtige, auf 1ne theologi- Konflikte die Konfessionspolitik 1m C 1 -
sche Homogenıität der territorialen Pfarrer- nestinischen Thüringen 15672 bis 566° (216—-
schaft zielende Instrumente des landesherr- 286) WÄährend die Wiedereinsetzung des
lichen Kirchenregiments wurden 1553 die 1559 suspendierten Theologen Vıctoriın StT1-
Ordination nach Jena verlegt, die Schmal- gel ın seın Jenaer Professorenamt 15672 un:
kaldischen Artikel neben der Confessio Äu- die Kirchenvisitation 1m gleichen Jahr, die
gustana als NOormatıves Bekenntnis verbind- eliner Entlassung zahlreicher renıtenter Pfar-
ich gemacht und 1ne Druckerei ın Jena miıt 1CT führte, SOWIE die Annäherung die Uni1-
dem 7Zweck eingerichtet, Luthers Schriften ersıitaät Wittenberg selıtens Johann Fried-

kanonisieren Jenaer Lutherausgabe) un: richs 1{ ıne konfessionspolitische Öffnung
ıne publizistische Streitkampagne die bedeuteten, kritisierten die Jüngeren Brüder
albertinischen Rivalen führen. 554/55 des Herzogs dieses Vorgehen als Verrat

ernestinischen Frbe I3E innerernestinischewurde 1ne Kirchenvisitation 1m gesamten
Territoriıum durchgeführt SOWIE 1ne Stipen- Rivalität Machtverteilung Uunı: dynasti-
dienordnung erlassen. Mıt dem Tod des sche Integrität, die nach dem Tod des Jüngs-
Landesherrn Marz 1554 verstärkten ten Bruders Johann Friedrich 111 1 566 ZUTr
die Frnestiner zudem ihre selbststilisierende Mutschierung führte, verschärfte die konfes-
Propaganda Johann Friedrich als Be- sionspolitischen Streitigkeiten innerhalb des
schützer un: ärtyrer des rechten lau- Territoriums.
ens Durch die Reichsexekution Uunı: Gefangen-

Im zweıiten Kapitel wird „die Konfessions- nahme Johann Friedrichs 1{ 1m Zuge der
politik Herzog Johann Friedrichs 1{ bis Grumbachschen Händel reglerte 156 / bis
561“ eingehend untersucht 98-215) ach 15/3 der mittlere Bruder, Johann Wilhelm,
der Friedensordnung 1m Reich unier- allein. Dessen restauratıve Konfessionspoli-
nahmen die evangelischen Reichsstände tik, die siıch pomintiert das strenge Luther-
mehrere Versuche, 1ne innerprotestantische (  3 anlehnte un: durch die Herausgabe des
ınıgung erzielen. I e bereits e1Nn- „C.Orpus Doctrinae Thuringicum' (1570)
geschlagene L1nıe der Ernestiner, die auf ıne auszeichnete, wird 1m vIierten Kapitel der

Studie beschrieben (  _ Wıe siıch nachCIHNSC Lutherinterpretation un: die Rezeption
der Schmalkaldischen Artikel als geme1ln- dem Tod Johann Wilhelms 15/3 bis ZUTr Än-
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sondern der verzerrenden Interpretation ihrer

Kritiker entsprachen, belegt der Vf. an zahlrei-

chen Beispielen.

Der Aufbau der Studie orientiert sich an

den für das ernestinische Territorium mar-

kanten politischen Zäsuren. So widmet sich

der Vf. nach einer instruktiven, den For-

schungsstand knapp skizzierenden Einlei-

tung (13–34) in einem ersten Kapitel der

„konfessionellen Konsolidierung im ernesti-

nischen Thüringen 1547 bis 1555“ (35–97).

Seit dem Ausgang des Schmalkaldischen

Krieges musste der bis 1552 in Gefangen-

schaft befindliche „geborene Kurfürst“ – so

der vom Kaiser 1552 gebilligte Titel (61) –

Johann Friedrich I. zusammen mit seinen

drei Söhnen das neue Herrschaftszentrum in

Thüringen konsolidieren. Hierfür verquickte

der sich als Schutzherr des „wahren“ Luther-

tums stilisierende Fürst dynastische Motive

und theologische Unterschiede mit landes-

kirchlichen Interessen. War bereits 1548 die

Hohe Schule in Jena als Gegenpol zum jetzt

albertinischen Wittenberg und als streng an

Luthers Theologie orientiertes Zentrum ge-

gründet und profiliert worden (36–41), so

nutzten die Ernestiner die antiinterimisti-

sche Propaganda, die u. a. durch Matthias

Flacius Illyricus von Magdeburg aus gegen

die albertinischen Theologen gerichtet

wurde, zur Stärkung der eigenen Position

(42–60). Als gewichtige, auf eine theologi-

sche Homogenität der territorialen Pfarrer-

schaft zielende Instrumente des landesherr-

lichen Kirchenregiments wurden 1553 die

Ordination nach Jena verlegt, die Schmal-

kaldischen Artikel neben der Confessio Au-

gustana als normatives Bekenntnis verbind-

lich gemacht und eine Druckerei in Jena mit

dem Zweck eingerichtet, Luthers Schriften

zu kanonisieren (Jenaer Lutherausgabe) und

eine publizistische Streitkampagne gegen die

albertinischen Rivalen zu führen. 1554/55

wurde eine Kirchenvisitation im gesamten

Territorium durchgeführt sowie eine Stipen-

dienordnung erlassen. Mit dem Tod des

Landesherrn am 3. März 1554 verstärkten

die Ernestiner zudem ihre selbststilisierende

Propaganda um Johann Friedrich I. als Be-

schützer und Märtyrer des rechten Glau-

bens.

Im zweiten Kapitel wird „die Konfessions-

politik Herzog Johann Friedrichs II. bis

1561“ eingehend untersucht (98–215). Nach

der neuen Friedensordnung im Reich unter-

nahmen die evangelischen Reichsstände

mehrere Versuche, eine innerprotestantische

Einigung zu erzielen. Die zuvor bereits ein-

geschlagene Linie der Ernestiner, die auf eine

enge Lutherinterpretation und die Rezeption

der Schmalkaldischen Artikel als gemein-
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same Bekenntnisgrundlage zielte, setzte Jo-

hann Friedrich II. auch bei den verschiede-

nen Ausgleichsversuchen wie dem „Wormser

Religionsgespräch“ (1557) oder dem „Frank-

furter Rezeß“ (1558) auf Reichsebene fort,

die nicht zuletzt an der ernestinischen Blo-

ckadepolitik scheiterten (114–144). Höchst

aufschlussreich ist Gehrts konfessionspoliti-

sche Interpretation der 1557 erfolgten Beru-

fung des Gnesiolutheraners Flacius (109–

114) und der 1558 geschehenen Abfassung

des „Konfutationsbuch“ (129–137) als „Ver-

wirklichung des bereits eingeschlagenen Kur-

ses“ (530). Zwar übte Flacius bis zu seiner

Entlassung 1561 erheblichen Einfluss auf den

Herzog aus, doch traf – anders als von der

Forschung vielfach behauptet – der Landes-

herr seine Entscheidungen auf einer breiten

Grundlage verschiedener Gutachten. Flacius’

Wirksamkeit in Jena, die zahlreiche inner-

städtische, inneruniversitäre und landes-

kirchliche Konflikte provozierte, wird vom

Vf. mehrperspektivisch pointiert und zu ei-

nem differenzierten Bild profiliert. Mit der

Entlassung des streitbaren Theologieprofes-

sors und weiterer Theologen aus ihren Äm-

tern wandte sich der Herzog nicht von Fla-

cius’ theologischer Grundposition ab, son-

dern von dessen das Territorium destabilisie-

renden Streitsucht (209).

Das dritte Kapitel markiert die „innere[n]

Konflikte um die Konfessionspolitik im er-

nestinischen Thüringen 1562 bis 1566“ (216–

286). Während die Wiedereinsetzung des

1559 suspendierten Theologen Victorin Stri-

gel in sein Jenaer Professorenamt 1562 und

die Kirchenvisitation im gleichen Jahr, die zu

einer Entlassung zahlreicher renitenter Pfar-

rer führte, sowie die Annäherung an die Uni-

versität Wittenberg seitens Johann Fried-

richs II. eine konfessionspolitische Öffnung

bedeuteten, kritisierten die jüngeren Brüder

des Herzogs dieses Vorgehen als Verrat am

ernestinischen Erbe. Die innerernestinische

Rivalität um Machtverteilung und dynasti-

sche Integrität, die nach dem Tod des jüngs-

ten Bruders Johann Friedrich III. 1566 zur

Mutschierung führte, verschärfte die konfes-

sionspolitischen Streitigkeiten innerhalb des

Territoriums.

Durch die Reichsexekution und Gefangen-

nahme Johann Friedrichs II. im Zuge der

Grumbachschen Händel regierte 1567 bis

1573 der mittlere Bruder, Johann Wilhelm,

allein. Dessen restaurative Konfessionspoli-

tik, die sich pointiert an das strenge Luther-

tum anlehnte und durch die Herausgabe des

„Corpus Doctrinae Thuringicum“ (1570)

auszeichnete, wird im vierten Kapitel der

Studie beschrieben (287–435). Wie sich nach

dem Tod Johann Wilhelms 1573 bis zur An-
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nahme der Konkordienformel un: des KON- Helmstedt 75-109), Inge ager
kordienbuchs die territoriale Entwicklung gibt Finblick ın die internationalen Kontakte
vollzog, untersucht der 1m üunften Kapı- der Unmversitäa: Helmstedt Beispiel der
tel: „DIie Herzoginwiıtwe Dorothea Susanna durch eorg Calixt und Matthias ( )ver-
un: die Kontinunta: ernestinischer Konfessi- beke vermittelten Beziehungen miıt der Un1-
onspolitik‘ (  — Vers]) Leiden —139), Heide Wunder be-

I Nese höchst lesenswerten un: spannend schreibt anhand prosopographischer Quellen
geschriebenen Kapitel werden durch Resi: die Rolle Uunı: Funktion der Professorenfrauen
111665 gebündelt un: Ende der Studie ın ın Helmstedt (141 un: Michael Stolleis
1Ne komplexes „Fazit“ (  — überführt. gibt elinen UÜberblick über das Leben un:
/7u den zahlreichen Erkenntnissen, Werk Va  - ermann Conring (  3-1 HBur
welche die materialhaltige Studie bietet, fügt die kirchengeschichtliche Forschung ZUTr Un1-
siıch als Anhang eın vollständiges Verzeichnis Vers]) Helmstedt Uunı: ZUTr Helmstedter
der Jenaer Drucke zwischen 1553 un: 1550 Theologie bieten weder der Vortragsband
(  _ Durch Grafiken Uunı: Tabellen noch der Katalog grundlegend Neues.

Berlinterstutzt un: ın Literaturgattungen unier- Andreas tegmann
schieden wird der bestimmende Finfluss der
Frnestiner auf die Druckproduktion bis 15/3
e1gens kommentiert un: für zukünftige HOor- Stephen Chavura: Tudor Protestanft Political
schung fruchtbar gemacht. Abgerundet wird Thought, —7{ Leiden Boston: Brill
das Werk durch eın umfangreiches Perso- 011 (Studies ın the history of Christian
nenverzeichnis, dem eın Sachregister hätte traclitions 155), IV 25} Index., ISBN
beigegeben werden dürtfen. 0/585-9-004206525 Price: 09 _ 00

Mıt se1Nem Buch hat Gehrt nıicht 11UT @1-
11611 zentralen Beıtrag ZUTr territorialen KON- hıs study 15 based Stephen Chavura’'s
fessionsbildung geleistet, sondern uch ZUT doctoral thesis, Ambiguities ın Tudor Pro-
kritischen Neuakzentuierung der Frnestiner estant Political Thought, 7-1603, ( 0VI11-

beigetragen. I3E Entmythologisierung Jo pleted al the Uniiversity of New England,
hann Friedrichs als einzıgen Wahrer des New South Wales ın 2007 Chis thesis, which
Ilutherischen CGlaubens ist ihm gelungen. 11 probably UILC less of surprise

Jena Christopher Spehr theologians AN: church historians than 1t
be political theorists, 15 that the

theological discussions of the Reformation,
Helwig Schmidt-Glintzer Hg.) [Iie Reformunit- the adjustments of the relationship between

versitdt Helmstedt —} orträge ZUTr church AN: ın this period, AN: the 11CW

Ausstellung „Das Athen der Welfen”, Wol- understandings of the individuals‘ relation-
fenbütteler efte 28, Wiesbaden: arrasso- ship God all shaped early modern political
wıtz 2011, ISBN 0/85-44/-06405-5 thought. Where ın such modern aCCOUNTS,

asks, are the debates between KNOX AN:
Der Band enthält den Eröffnungs- un: die Aylmer, Whitgift, Browne, Cartwright AN:

Begleitvorträge e1ner Ausstellung anläfislich Hooker”? And yel, he dISUCH, ıt 15 these de-
des 200jährigen Jubiläums der Schliefßung der bates which prepared the path for absolu-
Unmversitäa: Helmstedt. Anders als der ÄUS- t1sm, CONSseNT, popular partıcıpation, AN:
stellungskatalog (J. Bruning, Cjleixner vereignty become political ( VT11111011-

Hog {Ias Athen der Welfen. Iie Reformunt- places” (p X111). study Offers first Al-
versitat Helmstedt —7{ führen IN consider the WdYyS ın which ecclesia-
diese orträge die Forschung nicht weıter, stical debate shaped AN: tormed newly
sondern bereiten Aspekte der frühneuzeitli- emerg1ing, modern political thought.
hen Universitätsgeschichte 1m allgemeinen study begins äth presentation of
un: der Geschichte der Universität Helmstedt the Reformation OnNntexT of English thought,
1m besonderen für 1nNe breitere Offentlichkeit AN: ın particular the influence of European
auf. Barbara Stollberg-Rillinger vergleicht ideas. hıs Offers (very brief) OVerVIeWw of
moderne akademische Fxzellenz- un: fruüh- the approaches taken by Luther, Calvin AN:
neuzeitliche excellentia-Konzeptionen —2 Zwingli towards civil authority, AN: the limi-
NIiOoN Schindling gibt eiınen bebilderten un: at10NSs of the evangelical 11655 of spiritual
miıt elner Bibliographie der 1ICUCTIECIN HOTr- rTeedom. SUILINaL y of the eventTts which
schung versehenen Überblick über Cie (Je- shaped the English Reformation ollows.
schichte der Unmversitäa: 1m frühneuzeitlichen The second sect10n “God, Man AN:
Deutschland (25-73) Marıan Füssel fafist Things, 15 somewhat problematic. It IX
se1ne Forschungen den akademische R1- ath consideration of “Order AN: Will ın
tualen un: Rangkonflikten der Unmversitäi Tudor Thought”. discussion 15 marred
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nahme der Konkordienformel und des Kon-

kordienbuchs die territoriale Entwicklung

vollzog, untersucht der Vf. im fünften Kapi-

tel: „Die Herzoginwitwe Dorothea Susanna

und die Kontinuität ernestinischer Konfessi-

onspolitik“ (436–525).

Diese höchst lesenswerten und spannend

geschriebenen Kapitel werden durch Resü-

mees gebündelt und am Ende der Studie in

eine komplexes „Fazit“ (526–542) überführt.

Zu den zahlreichen neuen Erkenntnissen,

welche die materialhaltige Studie bietet, fügt

sich als Anhang ein vollständiges Verzeichnis

der Jenaer Drucke zwischen 1553 und 1580

(543–620). Durch Grafiken und Tabellen un-

terstützt und in Literaturgattungen unter-

schieden wird der bestimmende Einfluss der

Ernestiner auf die Druckproduktion bis 1573

eigens kommentiert und für zukünftige For-

schung fruchtbar gemacht. Abgerundet wird

das Werk durch ein umfangreiches Perso-

nenverzeichnis, dem ein Sachregister hätte

beigegeben werden dürfen.

Mit seinem Buch hat Gehrt nicht nur ei-

nen zentralen Beitrag zur territorialen Kon-

fessionsbildung geleistet, sondern auch zur

kritischen Neuakzentuierung der Ernestiner

beigetragen. Die Entmythologisierung Jo-

hann Friedrichs I. als einzigen Wahrer des

lutherischen Glaubens ist ihm gelungen.

Jena Christopher Spehr

Helwig Schmidt-Glintzer (Hg.): Die Reformuni-
versität Helmstedt 1576–1810. Vorträge zur

Ausstellung „Das Athen der Welfen“, Wol-

fenbütteler Hefte 28, Wiesbaden: Harrasso-

witz 2011, ISBN 978-447-06403-3.

Der Band enthält den Eröffnungs- und die

Begleitvorträge zu einer Ausstellung anläßlich

des 200jährigen Jubiläums der Schließung der

Universität Helmstedt. Anders als der Aus-

stellungskatalog (J. Bruning, U. Gleixner

[Hgg.]: Das Athen der Welfen. Die Reformuni-
versität Helmstedt 1576–1810, 2010) führen

diese Vorträge die Forschung nicht weiter,

sondern bereiten Aspekte der frühneuzeitli-

chen Universitätsgeschichte im allgemeinen

und der Geschichte der Universität Helmstedt

im besonderen für eine breitere Öffentlichkeit

auf. Barbara Stollberg-Rillinger vergleicht

moderne akademische Exzellenz- und früh-

neuzeitliche excellentia-Konzeptionen (9–23),

Anton Schindling gibt einen bebilderten und

mit einer Bibliographie der neueren For-

schung versehenen Überblick über die Ge-

schichte der Universität im frühneuzeitlichen

Deutschland (25–73), Marian Füssel faßt

seine Forschungen zu den akademische Ri-

tualen und Rangkonflikten an der Universität

Helmstedt zusammen (75–109), Inge Mager

gibt Einblick in die internationalen Kontakte

der Universität Helmstedt am Beispiel der

durch Georg Calixt und Matthias van Over-

beke vermittelten Beziehungen mit der Uni-

versität Leiden (111–139), Heide Wunder be-

schreibt anhand prosopographischer Quellen

die Rolle und Funktion der Professorenfrauen

in Helmstedt (141–171) und Michael Stolleis

gibt einen Überblick über das Leben und

Werk von Hermann Conring (173–188). Für

die kirchengeschichtliche Forschung zur Uni-

versität Helmstedt und zur Helmstedter

Theologie bieten weder der Vortragsband

noch der Katalog grundlegend Neues.

Berlin Andreas Stegmann

Stephen A. Chavura: Tudor Protestant Political
Thought, 1547–1603, Leiden / Boston: Brill

2011 (Studies in the history of Christian

traditions 155), xiv + 252 S. Index., ISBN

978-9-004206328. Price: A 99.00 / $ 136.00.

This study is based on Stephen Chavura’s

doctoral thesis, “Ambiguities in Tudor Pro-

testant Political Thought, 1547–1603,” com-

pleted at the University of New England,

New South Wales in 2007. Ch.’s thesis, which

will probably come as less of a surprise to

theologians and church historians than it

seems to be to political theorists, is that the

theological discussions of the Reformation,

the adjustments of the relationship between

church and state in this period, and the new

understandings of the individuals’ relation-

ship to God all shaped early modern political

thought. Where in such modern accounts,

Ch. asks, “are the debates between Knox and

Aylmer, Whitgift, Browne, Cartwright and

Hooker”? And yet, he argues, it is these de-

bates which “prepared the path for absolu-

tism, consent, popular participation, and so-

vereignty to become political common-

places” (p. xiii). Ch.’s study offers a first at-

tempt to consider the ways in which ecclesia-

stical debate shaped and formed a newly

emerging, modern political thought.

Ch.’s study begins with a presentation of

the Reformation context of English thought,

and in particular the influence of European

ideas. This offers a (very brief) overview of

the approaches taken by Luther, Calvin and

Zwingli towards civil authority, and the limi-

tations of the evangelical message of spiritual

freedom. A summary of the events which

shaped the English Reformation follows.

The second section “God, Man and

Things,” is somewhat problematic. It opens

with a consideration of “Order and Will in

Tudor Thought”. Ch.’s discussion is marred


